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Gewiß sind derartige Überlegungen ernst zu neh­
men; es ist ja unübersehbar, zu welch tragischen Er­
eignissen in der Geschichte der Glaube an einen Gott 
auch immer wieder geführt hat. Andererseits beiben 
dabei aber doch auch einige Fragen offen, die gerade 
einem Autor zu stellen sind, der in der Lage ist, theo­
logisches und psychologisches Denken zu verbin­
den. Wird hier nicht monotheistisch zu vereinfacht 
mit monistisch gleichgesetzt? Daß aufgrund von ent­
wicklungs- oder kulturbedingten Denkmustern eine 
solche Gleichsetzung geschehen kann, macht eine 
solche Unterscheidung noch nicht gegenstandslos. 
Gehört es wirklich zum Eigentlichen des Monotheis­
mus, daß die Monotheismen die Monokulturen der 
religiösen Welt sind (108)? Die Folge davon wäre 
dann tatsächlich, daß die traditionell-monotheisti­
sche Weltanschauung durch die heraufkommende 
Bewußtseinsveränderung in ihrer Substanz bedroht 
ist (214). Ist aber nicht im Gegensatz dazu nicht ge­
rade die christi. Rede von einem dreifaltigen Gott, 
auch wenn das damit Gemeinte in der Praxis zu we­
nig verstanden und rezipiert wurde, der Ausdruck 
dafür, daß Gott gerade kein monologischer Gott ist? 
Auch ist es nicht dem Monotheismus als solchem an­
zulasten, daß Menschen immer wieder das, was sie 
von Gott zu wissen und zu verstehen mein(t)en, mit 
dem im Unsichtbaren bleibenden Gott verwechseln, 
und in Vergessenheit gerät, daß dieser verborgene 
Gott die Menschen immer wieder aufforderte, sich 
auf Wanderschaft zu begeben. liegt das Problem 
nicht eher darin, daß das, was der Monotheismus 
meint, eine zu starke Verschmelzung mit dem aristo­
telischen Wahrheitsbegriff erfahren hat? 

Eine weitere Anfrage betrifft das Annehmen des 
Schattens und die damit verbundene Haltung, das 
Böse nicht von vornherein abzuwehren und auszu­
schließen. So hilfreich es vorläufig ist, das, was ist, 
zunächst einmal ohne Vor-Urteil zur Kenntnis neh­
men und annehmen zu können, so gilt doch schon 
für den Weg des Reifens, daß auf diesem Weg man­
ches zurückgelassen werden muß. Zum anderen 
aber geht es dabei um die grundsätzliche Frage, wie 
das Verhältnis zwischen Dialog und Entscheidung 
zu bestimmen ist. Entscheidungen, die hier und jetzt 
zu treffen sind, und eine entschlossene Zugehörig­
keit können in der Praxis einen sehr ausschließenden 
Charakter haben und einen weiteren Dialog de facto 
unmöglich machen. Aufgrund der Bedeutung der 
sozialen Zugehörigkeit ist es auqt verständlich, daß 
Menschen nicht nur privat ihre Uberzeugung leben 
wollen, sondern Interesse daran haben, daß diese 
auch sozial mitgetragen wird. Gewiß stehen Tole­
ranz und Objektivität in einem Spannungsverhältnis, 
aber es ist doch mißverständlich, wenn O. meint, daß 
es Toleranz nur gibt, wenn der Anspruch auf Objek­
tivität geopfert wird (204). 

Übrigens heißt ja auch Polytheismus nicht einfach 
ein Zulassen anderer Lebensmöglichkeiten; die ver­
schiedenen Lebensmöglichkeiten sollen vielmehr re­
ligiös abgesichert werden und werden daher ver­
göttlicht. Auch ist die Feststellung, daß sich ein 
monotheistisches Gottesbild verengend auswirken 

. kann, noch nicht die ganze Antwort. Zu beantworten 
ist noch die Frage - und diese richtet sich vor allem 

Kirchengeschichte 

an den Psychologen -, woher es kommt, daß das Bild 
eines Gottes, der das Böse verurteilt und verdammt, 
stärker rezipiert wurde als das Bild eines Gottes, der 
es regnen läßt über Gute und Böse und dem wir es 
gleichtun sollen. 
Linz Jose[ Janda 
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• RILEY-SMITH (Hg.), Großer Bildatlas der Kreuz­
züge. Herder, Freiburg 1992. (200, zahlr. Abb.). Ppb. 
Was an diesem Werk von vornherein besticht, ist die 
umfassende Konzeption. Es werden nicht nur die mit 
einer quasioffiziellen Numerierung bezeichneten 
"Kreuzzüge" (I-Vll) behandelt, sondern auch all jene 
Unternehmen gegen Häretiker und religiöse Gegner, 
die von ähnlichen Ideen geleitet wurden. Auch die 
Auswirkungen der Kreuzzüge auf die weitere Ge­
schichte werden hinreichend berücksichtigt. Das ge­
samte Material wird didaktisch gut aufbereitet, 
Texte, Karten, Abbildungen ergänzen einander zu 
einer faszinierenden Darstellung der Ereignisse. Be­
sonders für den Geschichts- und Kirchengeschichts­
unterricht wird man das Buch mit großem Gewinn 
heranziehen können. 

lm einzelnen finden sich freilich auch Mängel und 
Fehler. So hat den 3. Kreuzzug selbstverständlich 
nicht Gregor Vll. ausgerufen, sondern der (nur 57 
Tage regierende) Gregor VIll. (vgL S. 25). Der spezi­
fisch bayrisch-österreichische Kreuzzug des Jahres 
1101 unter Führung Herzog Welfs von Bayern bleibt 
unerwähnt. Im Zusammenhang mit dem von Kaiser 
Heinrich VI. vorbereiteten Kreuzzug des Jahres 1197 
wäre die maßgebliche Rolle des österreichischen 
Herzogs Friedrich 1. zu berücksichtigen gewesen. 
Der Name Peters von Castelmau, des päpstlichen Le­
gaten, der 1208 ermordet wurde, was den Katharer­
kreuzzug 1209 auslöste, wird ebenso übergangen 
wie derjenige des Arnauld-Arnaury, der für das Mas­
saker von Beziers (1209) verantwortlich zeichnet. 
Schon diese paar Bemerkungen lassen erkennen, daß 
zugunsten der großen linien auch sehr einschlägige 
und wichtige Details unberücksichtigt blieben. Das 
schmälert aber die Freude über das Vorliegen des 
Werkes nicht. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• HANS HERMANN HENRIX (Hg.), 1492 - 1992: 
500 Jahre Vertreibung der Juden Spaniens. (Aachener 
Beiträge zu Pastoral- und Bildungsfragen 16). Ein­
hard, Aachen 1992. (132). Kart. DM 16,80. 
Das Bändchen enthält vier Vorträge, die bei einer ka­
tholischen Akademieveranstaltung in Aachen gehal­
ten wurden. Ludwig Vones (Köln) sprach über "Die 
Vertreibung der spanischen Juden 1492: Politische, 
religiöse und soziale Hintergründe", Klaus Wittstadt 
(Würzburg) über "Die Marranen in Spanien", Daniel 


